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Wien, im April 1924. 

Bei den ſteten Verſuchen, den zahlreichen Beräſtelungen des geiſtigen 

Lebens, die in Beziehung zu unſerm Kunſtzweig ſtehen, mit unentwegtem Sorjcher= 

eifer nachzuſpüren, kam die Zeitſchrift mit dem zweiten Preisausjchreiben zu dem 

ſicherlich nicht unintereſſanten Ergebnis, daß gegenwärtig die literariſche Schaffens= 

kraft noch weit hinter der muſikſchöpferiſchen Zruchtbarkeit zurückſteht. 

&Sür den Kenner keine Überraſchung. 

Wer den Werdegang der neudeutſchen Gitarrenmuſik verfolgt hat, weiß, 

daß die Pflege der Gitarre zeitweilig nur in der ſoliſtiſchen Betätigung ihr Genüge 

fand, und daß das einfchlägige Schrifttum über den Rahmen von Vereinsintereſſen 

wenig hinausging. Dieſe Srühzeit hat nicht vermocht, Schrifttum und injtrumentales 

Wirken voneinanderzubalten, und noch heute huldigen Vertreter diejer verflojjenen 

Epoche der Anficht, daß ausſchließlich der virtuoſe Injtrumentalift berufen Jei, 

die Seder für ſein Sach zu führen, offenbar aus der Anſchauung heraus, daß 

inſtrumentale Fertigkeit mit ſchriftſtelleriſcher Begabung gleichzuhalten ſei. 

Durch die einſt von Heinrich Scherrer glücklich angebahnte, nunmehr ſich 

wirkungsvoll durchſeßende Bewegung, der Gitarre durch enge Verbindung mit 

dem Volkslied kulturelle Bedeutung zu verleihen, iſt die Gitarrenkunſt ihren bis= 

berigen engen Grenzen entwachſen; und ſchon machen Jich Zeichen merkbar, daß 

durch achtunggebietende Ausgeſtaltung des Hand in Hand mit der inſtrumentalen 

Sortentwicklung gehenden Schrifttums die ernſt ſchaffenden Kreiſe unſeres öffent= 

lichen Lebens für unſere Ziele zu gewinnen ſein werden. 

Damit wird auch für die Literatur die Brücke auf gitarriſtiſches Gebiet 

inüber l in. b geſchlagen ſein Koletſc<ka. 
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Der zweite Wettbewerb. 

ft und oft iſt es ſchon geſagt worden: Muſik iſt herzensſache, iſt der reinſte Aus- 
druck des befühls; ihre Jünger können ſie nicht mit wägendem Verſtande analp- 

fieren, mit glatten nüchternen Worten umſchreiben. 
Das letzte Preisausſchreiben der Zeitſchrift für die Gitarre lieferte einen treff- 

lichen Beweis für dieſe Behauptung: Neun magere Einſendungen. Einige davon kamen 
für die Preiszuerkennung nicht in Betracht, andere zeigten bei durchwegs guter Schreib- 
weiſe doch in der muſikgeſchichtlichen, theoretiſchen oder analptiſchen Auffaſſung dilet- 

tantifche Züge. Cs hätten alſo bei ſieben Preiſen nicht ganz einwandfreie Arbeiten 
preisgekrönt werden müſſen, und die Zeitſchrift ſelbſt wäre verpflichtet geweſen, ſie ab- 

zudrücken, was ihren Auf kaum gefördert hätte. 

So konnte der Zeitſchrift nur geraten werden, dieſes Preisausſchreiben reſtlos 
aufzuheben, die Preife ſelbſt aber einem neuen Preisausſchreiben vorzubehalten, das 
ſchon in der nächſten Nummer bekanntgegeben werden ſoll. 

  

Dr. Johann Pilz. 

FAZ 

Der Wiener 

Seigen- und Gifarrenmacher Johann Georg Staujer. 

Ein Lebensbild von Dr. Emil Karl Blümmil. 

  

  

Schluß.) 

ojef Linke, erjter Violoncelliit im Theater an der Wien, Vinzenz Schulter, 
Mujikdilettant und &riedrich Auguſt Kanne, Schriftſteller und Condichter, 

ließen im Jänner 1823 eine Erklärung über eine „Wichtige Erſindung für das 

Bioloncell“ lo587), die in hohen Cönen Staufers Lob ſingt und davon berichtet, 

daß Künſtler und Dilettanten in Wien die Erfindung mit großer Sreude aufnahmen, 

jo daß Staufer alle Hände voll Arbeit hat, um den Beſtellungen zu entſprechen). 

So baute er u. a. dem Joſef Linke ein Guaniero-Violoncell völlig um, ſchnitt es 

nach der Stradivari-Sorm und verſah es mit dem „Stauferſchen Griſſblatt“ ). 

Die Begeiſterung dieſer Erklärung gipfelt in den Worten **): „Das von ihm 

(Staufer) erfundene und Jo glücklich ausgeführte Griffblatt wird für alle Zukunft 

das Stauferfche Sriffblatt heißen, denn bis jetzt ijt noch keinem Meijter in Jeinem 

Sache eine ähnliche Entdeckung gelungen“. Eine Anſicht, die ſich nicht als ganz 
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richtig erwies, denn Dr. I. €. Nicolai in Rudolſtadt, der im übrigen der Cr= 
- findung wohlwollend gegenüberſteht*?), konnte berichten, daß bereits 40 Jahre 
früher der reiſende Kontrabaſſiſt Joſef Kämpfer einen Kontrabaß hatte, deſſen 
Hals auf- und abſchraubbar war, und daß der Kontrabaſſiſt Johann Sperger 
in Mecklenburg ein ebenſolc<es Inſtrument beſaß"). Staufer hätte demnach die 
Sache nur auf das Violoncell übertragen. Die mit ſo viel Aufwand an Bered= 

ſamkeit in die Welt geſetzte Neuheit hielt ſich aber in der Zukunft nicht"), ob= 
wohl durch ſie alle Reparaturen hinſichtlich des Halſes überſlüſſig und auch außer 
halb Wiens, ſo in Rudolſtadt durch den Hofmuſiker Koch *), ſolche Umänderungen 
durchgeführt wurden. 

Später baute er auch Mandolinen, jo 1847 eine, welche nach Geigenart 
ein bis zum Schalloch reichendes, die Decke nicht berührendes Griſſbrett und die 
Saitenſeſſel nach Lautenart bat?®). Dieſe Arbeit fällt jedoch, ebenſo wie eine 1841 

mit dem Klaviermacher St. Wolſſ zuſammen hergeſtellte Stradivari=-Kopie*), bereits 
in jene Zeit, wo Staufer ſeine Selbſtändigkeit verloren hatte und das Geſchäft 
an Jeinen Sohn übergegangen war. . 

Aber nicht nur den Streichinftrumenten, Jeinem eigentlichen Arbeitsgebiet, 

hatte Staufer jeine Aufmerkjamkeit gewidmet, Jondern auch das Klavier mit einer 
Berbejjerung bedacht, die aber wenig Beifall fand. Zujammen mit dem Klavier- 
macher Maximilian Haidinger (Schaumburgergrund Ar. 18) hatte er dem Joge- 

nannten Hoblflügel erfunden, bei dem die Klaviatur eine flache, zirkelförmige Sorm 
hatte und die Tajten dadurch in ihrer Menſur abnahmen, „wodurch jedem Klavier= 

ſpieler, insbeſondere aber den Kindern, eine außerordentliche Erleichterung ver= 
ſehaſſt und der kleinſten Hand die bequeme Ausführung der ſchwierigſten Kom= 
poſitionen möglich gemacht“ wurde*). Das Privileg auf dieſe Erſindung wurde 
am 15. Juni 1824 erteilt und lief auf fünf Jahre; es erloſch 1829*). Rudolf 
Sbach und Sohn in Barmen verfertigten 1876 ein Pianino mit c<romatiſcher 
Klaviatur, das Staufers halbrunde Anordnung der Tajtatur wiederholte”). 

Damit ijt Staufers Lebens- und Erfinderjchickjal zu Ende. Von all den 

vielen Verbejjerungen, die er erjann, ift nichts dauernd geblieben. Sie gingen mit 
ihm dahin. Doch iſt er, eben was dieſe Erfindungen anbelangt, in die erſte Reihe 
derer zu ſtellen, welche unabläſſig bemüht waren, in ihrem engen Rahmen dem 
Sortſchritt zu huldigen und ihr Gewerbe zu heben. Glück hatte er dabei, wie Jo 
viele altoſterreichiſche Erfinder, nicht. Nicht klingender Lohn, nicht Dank und Aner= 
kennung der Nachwelt, ſondern Armut und Bergeſſenheit waren der Preis für 
all die Mühen, die er gehabt, und ſür all die Enttäuſchungen, die er reichlich er= 

litten hatte. Bisher war ſeinem Lebensgang und ſeiner Erſindertätigkeit keine 

größere, alles zuſammenſaſſende Darſtellung, die er ſicherlich als eifriger und ſtreb= 
Jamer Mann verdient, gewidmet, Jondern nur das Wejentliche jeines Erdenwallens 

von Willibald Leo Steih. von Lütgendorff?‘) und Georg Kinsky?”) gebracht worden. 
Noch bleibt ein Sohn zu erwähnen, der Jich nicht als Snftrumentenbauer, 

aber ſchon in jungen Jahren auf dem Pianoforte im Wiener Konzertleben be= 
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merkbar machte. Am 25. Dezember 1815 fand im großen Redoutenſaal in Wien 

zugunſten des Bürgerſpitals eine Akademie ſtatt, bei der Kompoſitionen von 
Beethoven zur Aufführung gelangten. Zwiſchen den beiden Abteilungen ſpielte 
der zwölfjährige Stanz Staufer auf dem Pianoforte das Rondo brillant in A-dur 
von Job. Rep. Hummel über „alle Erwartung fertig und präzis“%). Am 8. April 
1816 führte er in der Smwilchenabteilung der Akademie der Tonkünjtler-Societät 

das Rondo für Pianoforte des Prinzen Louis von Preußen vor”). Er wird 
dabei als Schüler des Wiener Komponiſten Wenzel Plachy bezeichnet”). Als 
am 8. September 1817 im Leopoldſtädter Cheater zugunſten des Sängers Anton 
Schuſter ein Konzert ſtattfand, brachte Staufer ein Rondo aus einem Pianoſorte= 

Konzert von Sield „befriedigend“ zur Renntnis!®). Später gab er das Virtuoſen- 
tum auf, trat in das Orchejter des Kärntnertortbeaters ein und wirkte hier 1822 

und 1823 als Biolinijt!"). Die Wohnung batte er bei ſeinem Vater (An der 

Wien, Obere Sftättengajle Nr. 132) 19). Seine weiteren Geſchicke entziehen ſich 
vorläufig der näheren Kenntnis. 

€7) Wiener allg. muſik. Zeitung. VU. (Wien 1823), Sp. 89--93. 8) Cbd. VU. Sp. 92. 82?) Allg. muſik. Zeitung. XXV. 
(Leipzig 1823), Sp. 354-356. %) Cbd. XXV. Sp. 355. *') Wilhelm Joſef von Waſielewski, a. a. O., S. 158 führt von Staufer nur die 
Bogengitarre kurz an; Julius Rühlmann, Geſchichte der Bogeninſtrumente. Braunſchweig 1882. %) Liitgendorff, ?11. 5. 809; #1. S. 485; 
di? Abbildung einer ſolchen Geige nach Chanot: 41. S. 228. 9) Lätgendorff, 211. S. 809 Anm. **; 411. 5. 482 Anm, **, 9) er zur 
Wiener-Zeitung. Nr. 174 vom 31. Juli 1824, S. 173; Beſchreibungen der Erfindungen uſw. 1, S. 270; Keeß-Blumenbach, 1. S. 19; Allg. 
muſik. Zeitung. XXV. (Leipzig 182,5)» Sp. 728 (kurz erwähnt) ; Joſef Siſchbof, en einer Geſicht des Clavierbaues. Wien 1853, S. 97, 41. 
95) Kinsky, a. a. O. 1. (Köln 1910), S. 164. %) Lütgendorff, a. a. ©. S. 193 und 211. S. 808f. = 41. S. 228f. und 411. S. 482 f., 653 
Nr. 682 und 637 Nr. 735. 9) Kinsky, a. a. ©. Il. 5, 266. 9) A. uk, geitung. XVII (Leipzig 1816), Sp. 78. 9) €. 5. Pohl, 
Denkſchrift aus Anlaß des hundertjährigen Beſtehens der Conkünſtler=Societät, Wien 1871, S. 70 und 91. 100) Allg, muſik. Zeitung. XIX. 
(Leipzig 1871), Sp. 841. 10:) Anton Ziegler, Adreſſen-Buch uſw. Wien 1823, S. 79. 

  

Stanz Angerer. 
  

m 16. Februar verſchied Sranz Angerer, der geſchatzte Wiener Gitarrenmacher, 
der Neſtor der Wiener ausübenden Gitarriſten. Im Baumgartner Friedhof 

wurde er zur Ruhe gebettet. 
Angerer war am 20. Jänner 1851 geboren. Seine frühe Jugend fiel 

in die letzte Lebenszeit der größten ſeiner Zunft: Staufer, Scherzer, Schenk. Aus 
Scherzers Werkſtatt, in der er als Knabe kleine Handgriſſe leiſten durfte, ſtammen 
Erinnerungen, von denen er als Greis noch erzählte. Bei Serdinand und Leopold 
Seilenreiter erlernte Angerer den Geigen= und Gitarrenbau; als ſeinen Lehrer 
im Gitarrenſpiel nannte er Peters=Fiſcher. Sürwahr, er hat jeinen Meijtern Ehre 
gemacht! 

3n jungen Jahren litt es Angerer nicht in der Werkſtatt. 1875 ſchloß er 
ſich den Schrammelmuſikern an. Sieben Jahre währte das Reiſen. Auf einer 
der mujik- und weinſeligen Sahrten, ſcheuten die Pferde. Einer der Brüder 
Schrammel verlor das Leben, Angerer geriet in Codesgefahr.
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Crſt mit 34 Jahren machte ſich Angerer als Gitarrenmacher ſelbſtändig. 
3n Wien am Henriettenplatz war ſeine erſte Werkſtatt. 1888 bis 1910 wirkte 
er nach Joſef Dubetz als Gitarriſt an der Hofoper und ſtellvertretend für Joſef Krempl 
im Burgtheater. 

Aus ſeiner Wanderzeit ſtammen die Alt=Wiener flotten Lieder und Tänze, 
die jüngſt der rührige Berlag Anton. Goll veröffentlichte. Die Zreude darüber 
erhellte den düſteren, ſchmerzreichen Lebensabend des breſthaften Greiſes. 

Angerer war ein angeſehener Meiſter ſeines Handwerks, ein Meiſter 
auch im Gitarrenſpiel; von dieſem machte er in der beſcheidenen Zurückgezogen= 
beit. Jeiner le&ten Jahrzehnte wenig Aufhebens; Gitarrenkunſt war ihm ureigene 
Herzensjache geworden. 

Sein Andenken bleibe uns jchone Erinnerung. Zur 
u 8 
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Die Stunde der Sterne. / Bon Dr. Yovert Hohlbaum. 

lil 

ann den Coni Bruckner ſpäter einer gefragt hätte, wie denn das möglich 

geweſen Jei, hätte er keine Auskunft geben können. Uls er in der Cüre 
des Wirtshauſes ſtand und gerade oben am Präſidium des ſchönſten Tijches den 

mit dem langen Bart und dem beneideten üppigen Haupthaar geſehen, da hatte 
er in der jähen Erkenntnis über des Schoberlechner niederträchtige Meineidigkeit 
für einen Augenblick die klare Überlegung verloren. Und eben dieſen Augenblick 
hatte der Schuft benutzt, ihn an den Ciſch zu ſchleppen. Auch der Dr. Brahms 
war ein wenig ſonderbar berührt geweſen, aber er hatte ſich einen Ruck gegeben 
und den neuen Gaſt, als der Sektionsrat ihn präſentierte, liebenswürdig will= 
kommen geheißen. Der Coni Bruckner hatte kein Wort gejagt, Jondern nur 
eine VBerbeugung gemacht, die ſehr kalt und arrogant gemeint war, aber nur ſehr 

unbeholfen herauskam, und die rote Wut war ihm in die Stirne hinaufgeſtiegen, 

als er das flüchtig-bujchende Lächeln des Seindes bemerkt hatte. Als der 
Schoberlechner ibn an Jeine Seite ziehen wollte, gab er ihm einen XRippenjtoß und 
ſetzte Jich ans unterſte Cnde der Tafel, neben den kleinen Tenor aus dem Akade= 

miſchen, der neulich das Solo im Cedeum ſo ſchön geſungen hatte. Was nun 
folgte, war nicht eben gemütlich. Der Hofrat Weber und der Dr. Steindachner 

fragten den Meiſter Brahms mit liebenswürdiger Indiskretion nach Jeinen neueſten 

Plänen, worauf dieſer, der das Ausfragen von den Journaliſten her gewohnt 

war, 3weideutigsliebenswürdige Auskunft gab. Der Dr. Schoberlechner ſprach 
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einmal zu Brahms hinauf und einmal zu Bruckner hinunter, Jaß auf ſpitzen Nadeln 
und erhielt vom Präſidium kurze und vom KRontrarium gar keine Antwort. Der 
Toni Bruckner Jab über den Steund hinweg, als wäre er nicht vorhanden, und 

ſprach überhaupt nichts. Die jungen Muſikſchüler um ihn herum duckten ſich 
wie Schakale, wenn zwei Löwen einander drohend umkreiſen, und kamen, um 
ihre bejcbäftigungsloje Scheu zu bannen, dem Meiſter Anton Ganze und Halbe 
vor, denen er gewiſſenhaft nachkam, denn, was das Bier betraf, hatte der 
Dr. Schoberlechner nicht gelogen. Der Hofrat Weber und der Dr. Steindachner 
Jaßen als brave Adjutanten zu Seiten des gewaltigen Brahms, nickten zu jeder 
jeiner Bemerkungen, warfen ehrfuchtsvolleiſrig ein paar Worte in eine Pauſe 

hinein und erwarteten dann wieder ſeine Antwort. Die ließ manchmal auf ſich 

warten, denn Meiſter Johannes ſah zuweilen, wenn er den Rauch aus ſeiner 
Sigarre blies, geradeaus vor ſich hin, ſcheinbar nach den kunſtvollen blauen 
Ringen, in Wahrheit aber ruhte der Blick auf der hohen Stirne ſeines Gegen= 
übers, das aber dieſes Gntereſſe nicht zu vergelten ſchien. Nachdem Bruckner 
ingrimmig ein paar Krügel getrunken hatte, beſſerte ſich ſeine Laune, und er war 
bald in ein lebhaftes Geſpräch mit den jungen Leuten vertieft, die ihm über alles, 
was im Akademiſchen Geſangverein vor ſich ging, getreulich und geehrt Bericht 

erſtatteten. Aber mit dem einen Ohre lauſchte der Coni Bruckner angeſtrengt 
nach dem anderen Ciſchende, jo daß ihm kein Wort entging. Die ruhige, ge= 
meſſene Art des Feindes erregte ſeinen Groll: „Wie er geſchwollen daherredtl!“ 
dachte er zuweilen oder brummte es in unverſtändlichen Lauten, „und wie die 
Ceppen ihn anräuchern! Ah was, die können mi' gern hab'n! Was geht's mi' an!“ 

Cs war mittlerweile halb zehn geworden, die Speiſeſtunde des berühmten 
Stammgajtes des „Noten 3gels“. Langſam ſchlich der Oberkellner heran, ſtand 

eine Weile hinter des Schönbärtigen Seſſel, wartete eine Geſprächspauſe ab und 
ſteckte ihm mit einer rhythmiſch-gleitenden Bewegung die Speiſekarte zu. Brahms 
ſtudierte ſie mit norddeutſcher Gründlichkeit. In die allgemeine Stille hinein klang 
die tiefe Stimme: „Bringen Sie mir ein Geſelchtes mit Kraut und Knödeln!“ 

Bruckners kahler, mächtiger, ſchon etwas biergeröteter Kopf drehte ſich 
mit einem ſcharfen Ruck, daß die Hakennaſe ſich drohend gegen den Meiſter 
Brahms wandte: 

„Sehn S' Herr Profeſſor, dös is der anzige Punkt, in dem mir aner 
Meinung Jan! Herr Ober, bringen S' mir aa a G'ſölc<t's!“ Die Studenten lachten, 
der Dr. Schoberlechner lächelte unſicher, der Hofrat Weber ſuhr aus ſeinem Nach= 
jinnen auf, in das er jedoch gleich wieder zurückſank, Steindachner blickte forſchend 
auf das Geſicht des Cafelpräſidiums, auf dem jedoch nichts lag als unbewegte 
Stille. Leiſe Abwehr regte ſich in Brahms. Was wollte der dort unten? Eine 
Anbiederung in dieſer Zorm? Die ohnedies ſtets nur einen ſchmalen Spalt weit 
geöffnete Türe, die zu Jeiner Seele führte, näherte Jich ein gut Stück dem Schloß. 

Bruckner ärgerte ſich, eigentlich über ſich Jelbſt. Hatte er's notwendig 
gehabt ? Nun würde der da oben am Ende glauben, er wolle den erſten Zaden 
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Die Gitarre im Konzertſaal. 
„Heilige Nacht“ 

Aufführung von Ludwig Thomas Weihnachtslegende mit Mujik von Matthäus Römer. 

Unter den dichteriſchen Darjtellungen der Geburt des Heilandes nimmt Thomas Dialektdichtung 

eine ganz eigenartige Stellung ein. Es wird dem Nicht-Oberbayer bei erſter Lektüre nicht leicht, zu dem 

ſpezifiſchen Heimatklang ein intimes Verhältnis zu gewinnen. Hinzu kommt noch eine kühne Realiſtik der 

Sprache und eine Überſetzung in modernes ländliches Milieu, die zunächſt verblüffen. Man traut ſeinen 

Augen nicht, wenn man vom Gang des heiligen Paares zum Rentamt, von hilfloſen Steuerſorgen lieſt 

und Ausdrücken wie „Brotzeitmachen“ begegnet. Aber wie es nun einmal bei Choma geht, durch all 

den derben Humor, durch die Jaſtige Kritik menſchlicher Schwächen ſchlägt ein heißes Herz, unendliches 

Mitgefühl für die betrogenen Gutgläubigen, für die vertrauenden Chrlichen und Armen ſeines Stammes, 

und die Aufrichtung und Vertiefung ſeiner Siguren wird ſo konſequent und unerbittlich, daß ſie etwas 

Allgemeingültiges und Ergreifendes bekommen. So treibt auch den Dichter ſachte der Naturalismus der 

beſchreibenden ſechs Hauptſtücke zur Cinſchaltung von 5 „Geſängen“ lyriſch=andächtigen Gehalts, die zum 

Stimmungsvollſten gehören, was Choma geſchaſſen hat. Daß ſein unbändiger Humor ihm gelegentlich auch 

da ein Schnippchen ſchlägt, und er den „reich'n Leut“ bei Gelegenheit eines verſetzt, iſt nicht weiter 

verwunderlich. 

Die Geſänge fordern geradezu zur Vertonung heraus. Dr. Matthäus Röm er, dem man früher 

häufig im Konzertſaal begegnete und deſſen Geſangskunſt geſchätzt iſt, glaubte es ſeiner Sreundſchaft zu 

dem Dichter ſchuldig zu jein, nach deſſen Cod die ſchon früher begonnene Kompoſition der Geſänge zu 

vollenden. Dr. Römer hat vor der Uraufführung an anderer Stelle die Geſchichte der Entſtehung des 

Werkes und Jeine Intentionen dargelegt. Der Einfall, nur die Orgel und etwa zwei Dutzend Gitarren 

als Injtrumentalkörper zu verwenden, ijt als Jehr glücklich zu bezeichnen. Es wird dadurch, im Zujammen= 

wirken mit dem ZSrauenchor und einigen Soliſten, eine „ſeraphiſche“ Stimmung erzeugt und an jener Stelle, 

wo der Herrgott ſelber das Hochamt zu zelebrieren ſcheint, geht es wie Sturmesbraujſen mit myſtiſchen 

Schauern durch den Saal. Dieſer Ceil der Kompoſition iſt als Höhepunkt zu betrachten und hier kann 

von wahrer Inſpiration die Rede ſein. Im übrigen bezweifeln wir zwar nicht .die bona ſides des Vertoners, 

wenn er bekanntgab, im Sinne Chomas nur ganz ſchlicht und volkstümlich vorgehen zu wollen. Aber das 

iſt eben der Wert der Dichtung, daß ſie ſc<licht und groß anmutet, während die geringe Bewegungsfreiheit 

in der Kompoſition den Höhenflug hemmt. Römer arbeitet faſt durchwegs mit der Stütze unſeres Weihnachts- 

liedes „Stille Nacht, heilige Nacht“ und erzielt wohl damit recht hübſche Wirkungen, aber er geht weder 

auf das unbeſtimmte Etwas kongenial ein, noch gibt er freiſchaltend muſikaliſch ſtark Erlebtes und 

Erfundenes hinzu. 

So bedeutete der größere Gewinn bei der Aufführung Zritz Ulmers beſchauliche und eindringliche 

Rezitation, bei der er ſich freilich „für's G'müat“ kleine Einſchiebſel ganz kleiner Gnterjektionen geſtattete (ich 

nehme an, daß er wie ich, die Ausgabe von Albert Langen in Händen hatte), die das Bersmaß etwas 

mitnahmen. ? 

Die „Gitarriſtiſche Bereinigung München“ und Hermann Sagerer an der Orgel bewährten ſich 

ausgezeichnet, « während man vom Stegmannſchen Srauenchor und einigen Solijten nicht gerade dasjelbe 

behaupten kann. Davon nehme ich, den Tatſachen entſprechend, Dr. Hans Stadler, der vorzüglich die 

Baßpartie vertrat und Dr. Matthäus Römer, der ſelbſt als Cenoriſt mitwirkte, mit Bergnügen aus. Der 

Srauenchor ſtand unter Leitung-von Chriſtian Stegmann. Das zahlreich erſchienene Publikum konnte ſich 

zum Schluß an herzlichem Beifall nicht genug tun. Heinrich Stahl. 
Münchner-Augsburger-Abendzeitung, 22. 1. 

  

* 

Lautenabend Rudolf Süß. 

11. Sebruar. Da ſchreibe jetzt einer einen Bericht, wenn er gar nicht weiß, ſoll er von vorne 

oder von rückwärts anfangen! Denn das iſt ſicher: Süßens Eigenart gibt ſich nicht in den erſten Augen= 

blicken. Man merkte das im Geſichtsausdrucke mancher Zuhörer, die akademiſch ſteif auf ihren Sitzen 
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eines „richtig gebenden“ Konzertes harrten. Des Sängers ſtarke Individualität läßt ſich nicht in den 

Konzertſaal bannen. Mit der „beſſeren Stube“ findet er ſich nicht recht ab. Da geht er ſchon vor Beginn 

mit bedenklicher Miene außen herum, ſchüttelt das Haupt über die vornehme Aufmachung, beſieht ſich die 

Situation von der rückwärtigen Saaltüre aus, dann erſt erſcheint er auf dem Podium. Da zieht's aber 

wieder bald von rechts, bald von links, dann hat die Stimme eine „Schiefer“ und dergleichen fatale 

Hinderniſſe. Aber mit der erſten Nummer ſchon hat er alle Zuhörer in ſeinem Bann. Was Süß ſingt? 

Lauter Lieder, die ſeinem eigenen Herzen entquollen, andere liegen ihm nicht. Er ſingt von Jugend und 

Liebe, von Dichten und Cräumen, von Raſten und Wandern, von der Heimat und von der ſchönen 

Wachau, vom lieben Krems. Singt, was in jeder Seele ein Echo findet, was die Herzen in Bann 

ſchlägt. Singt von Schalk und Lachen . ... Und wie er ſingt? Wie eben nur ein Süß es vermag: 

Mit einem „Jakriſchen Baß“, mit einer vollen, umfangreichen und doch Jo weichen, ſchmiegſamen 

Stimme; ſingt von Kunſt und Gelehrtheit, ſingt, wie ihm der Schnabel gewachſen; ſingt mit einer Mimik, 

die aller Schattierungen fähig iſt und in den heiteren Sarben geradezu draſtiſch wird. Außer ſeinen Lieder- 

perlen hat Süß diesmal noch andere Koſtbarkeiten mitgebracht. Zunächſt ſeine Nichte, Zrl. Lini Süß. In 

der Schule des „geſtrengen Herrn Onkels“ hat ſie gelernt gar prächtig die Laute zu ſchlagen und ihre 

kleine, aber wunderliebe, filberbelle Stimme vereinigt ſich mit dem Baß des „Alten“ im Zwiegeſang zu 

herrlicher Wirkung. Proben entzückender, herzerhebender Hausmuſik mit ihrem warmen, gemütlichen Hauche. 

Und als ſich auch noch der weiche, zarte Cenor des Neffen, des Herrn Sranz Süß, dazugeſellte, da gab 

es einen BVollgenuß intimer Muſik. 

Stanz Süß, der Neffe, beſcherte uns überdies einen auserleſenen Genuß durch ſein virtuoſes 

Slötenſpiel. Selten wird man Gelegenheit haben, die Klangfarbe und Klangwirkung der Slöte an einem 

ſolchen Muſterbeiſpiel zu ſtudieren. Der Künſtler bot uns ein halbes Dutzend entzückender Kabinettſtücke 

klaſſiſcher Kammermuſik. Als gewandte Pianiſtin ſtellte ſich Srau Ing. Anny Hofreiter mit Erfolg dem 

Publikum vor und nahm ſich liebevoll um die Begleitung der Zlötenſoli an. Das Konzert war zu Ende, 

nicht aber die Luſt, noch mehr von Süßens Kunſt zu hören. So zogen wir denn Mann für Mann, wie es 

Jeweils beim Rattenfänger von Hammeln geſchah, hinter dem Sänger her in die gemütliche „Schwemme“ 

des Vereinshauſes .... + Hs 
* Linzer Volksblatt, 14. 11. 

LSaufenabend Sepp Summer. 

Gmunden, 13. Sebruar. Nach längerer Zeit ließ ſich geſtern wieder einmal der hier ſehr beliebt 

gewordene Lautenſänger Sepp Summer hören. Er fand zahlreichen Beſuch. Der Saal des Hotel „Zum 

goldenen Schiff“ war übervoll. Summers Organ ſtrahlt noch in köſtlicher Sriſche, er geht auch weiſe damit 

um und hält ſich von Verſchwendung fern. Mit weichem Wohllaut und meiſterhaftem Vortrag Jang er 

eine Reihe von Liedern, von denen beſonders jene der dritten Abteilung großen Beifall erweckten. 
Linzer Tagespoft, 16. 11. 

* 

Hausmufikabend der „Salzburger Muſikſtube“. 

Die Hausmufikabende gewinnen zuſehends an Interejle. Den letzten Abend leitete ein Trio 

Leonhard de Calls für Geige, Bratſche und Gitarre glücklich ein. Beſonders gefiel das Rondo. Über Herrn 

Dr. Sepp Bachers gitarriſtiſches Können Worte zu verlieren, erübrigt ſich. &rl. Rieſer ſang mit ſehr jym- 

pathiſcher Stimme drei Lieder von K. M. von Weber. Friſcheres und Lebendigeres wäre vielleicht dank= 

barer geweſen. Auch verlangt die Atemtechnik der Sängerin noch vertiefte Pflege. Der Erfolg muß aber 

in Anbetracht des erſten Auftretens Zrl. Rieſers als vollkommen befriedigend bezeichnet werden. Bon 

ganz beſonderem Reiz war ein Reigen der beiden kleinen Bachinger, bezw. Gürtler. Hier war künſtleriſch= 

mütterlich empfundene Zührung am Werk und vermochte jeden Eindruck von Drill zu verwiſchen. Zu der 

jehr gelungenen Zuſammenſtellung von Muſik und Cext (Anton Schmitzberger) die beiden Kinder [ſprechen 

zu hören und tanzen zu ſehen, das war ein ungetrübter Genuß. Im ganzen hinterließ der Abend wiederum 

den beſten Cindruck, doch Joll der Eifer der Spieler ſich nicht zu ſchwere Aufgaben ſtellen, wie die letzte 

Nummer gezeigt hat. img 
Salzburger Volksblatt, 24. 11.
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Urania. (Sifarreabend Luije Walker.) 

Mittwoch, den 27. Sebruar, wurde das Wr.=Neuſtädter Publikum durch die rührige Urania= 

leitung mit der jungen Gitarrekünſtlerin, Sräulein Luiſe Walker, bekanntgemacht. Schon an und für ſich 

ijt wohl ein Gitarreabend infolge Jeines Seltenheitswertes eine Attraktion, alle Erwartung des zahlreich 

erſchienenen Publikums wurde aber übertroffen durch die wahrhaft vorzüglichen Vorträge der jungen 

Künſtlerin. . . . Sie iſt eine ebenſo ſympathiſche wie berufene Vertreterin ihrer Kunſt und berechtigt bei 

ihren jungen Jahren zu größten Hoffnungen. Denn heute ſchon verfügt ſie, die von jeder Wunder=-Kinderei 

und «Manier frei iſt, über eine ſolide, reinliche und imponierende Cechnik. Wichtiger aber noch iſt, daß 

ſie den echten Gitarre-Klang und =Stil in ſich zu hören ſcheint und in ihrer Spielweiſe der Eigenart des 

Inſtruments immer gerecht zu bleiben ſucht und weiß. Der intime Reiz wird nie zerſtört, der Con iſt immer 

edel und voll, ohne willkürlich die einmal gegebenen Grenzen ſprengen zu wollen, und die Möglichkeit 

feinſter dynamiſcher Schattierungen erſcheint überall mit Geſchmack und Verſtändnis ausgenützt, ebenſo wie 

auch die einzelnen Stimmen, wenn notwendig, wohl gegeneinander abgetönt werden, was dem Sleiß und 

der Muſikalität des Sräuleins Walker alle Ehre macht. Nur — wie könnte es auch. bei den vielen tech= 

niſchen und muſikaliſchen Problemen "eines jeden der vorgetragenen Stücke und ihrer Jugend anders 

jein =? Cakteinteilung und Phraſierung, überhaupt der ganze rhythmiſche und tektoniſche Aufbau iſt 

derzeit noch etwas Stiefkind und bedarf einiger bewußter Pflege, um dem Spiel das Sormat der Boll= 

endung zu geben, zu dem die fulminanten Anlagen ſicherlich drängen. Der Beifall, den Sräulein Walker 

für ihr wahrhaft ſchönes Spiel erntete, war dementſprechend reichlich und ſteigerte ſich von Stück zu Stück 

bis zu veritablen Begeiſterungsausbrüchen. Dr. H. Zellner. 
Wiener-Neuftädter „Nachrichten“, 8. 111. 

Lautenliederabend Sepp Summer. 

Ein von den Linzern ins Herz geſchloſſener, alter Bekannter war es, der Mittwoch im Bilder- 

ſaal des Kaufmänniſchen Bereinshauſes ſich aufs neue einen vollen Erfolg errang: der Lautenliederſänger 

Sepp Summer. Nebſt ſeiner ihm bereits treu ergebenen Gemeinde hatten ſich wieder viele neue Verehrer 

und noc4 mehr -- Berehrerinnen ſeiner Kunſt eingefunden, die, wie alle vordem, ſchon nach den erſten 

Liedern ganz im Banne des Sängers ſtanden, Seinen diesmal mit gutem Geſchmack ausgewählten Lied- 

ſchöpfungen waren die Geleitworte „Im Stile der romantiſchen Zeit“ mit auf den Weg gegeben; in dieſe 

längſt entſchwundenen Tage ſtill beglückenden Träumens fühlte man ſich auch beim Lauſchen der innigen 

Weiſen zurückverſetzt. Sepp Summer brachte zum größten Ceil Jelbjtvertonte Lieder zu Gebör, die ihm 

voll und ganz die Herzen gewannen. Aus der erſten Abteilung wäre beſonders zu erwähnen „Maiglöckchen 

und die Blümelein“, „Der Cod als Freier“, „Ständchen“, „Die dumme Lieſe“ und „Därf i's Dirndl 

liabn ?“, ſämtliche nach eigener Bertonung. Cine Glanzleiſtung in der Auslegung war beſonders das 

letztere Lied. Cbenſo waren die Lieder der zweiten Abteilung durchwegs Perlen deutſcher Conſchöpfung. 

Ciefſinnig die „Keglerballade“, zartlieblich „Das Bogelorakel“, von ſchalkhaftem Cinſchlag „Die Muſik 

kommt“. Summer iſt wie ſelten einer, Meiſter in der Behandlung des Cextes. Die Wirkung ſeiner Vor= 

träge wird noch weſentlich erhöht durch die geradezu virtuoſe Beherrſchung des Inſtrumentes. Rauſchender 

Beifall wurde dem wackeren Sänger nach jeder Nummer zum Lohn, der ſich am Schluſſe erſt legte, als 

noch mehrere Zugaben dem beharrlichen Bitten gerecht wurden. Der Sänger brachte noch „Hinaus in die 

ſonnige Welt“, „Soldatenabſchied 1914, ein deutſches Heldenlied“ und ganz zuletzt das herrliche Lied 

„Sute Nacht, liebe Freunde“ zu ſchönem Klingen. Möge dem Lautenſänger Sepp Summer auf ſeiner 

Deutſchlandreiſe der Erfolg beſchieden ſein, den ſein Können verdient. Die Linzer aber freuen ſich heute 

ſchon nach dieſem Abſchiedskonzerte auf ein baldiges Wiederſehen. Linzer Tagespoſt, 14. 111. 

x 

Deutſche Volkslieder zur Laute. 

Cs iſt ein erfreuliches Zeichen der Hebung des Geſchmackes, daß die ſchier vergeſſene alte, edle 

Kunſt des Lautengeſanges in den letzten Jahrzehnten ſich zu neuer Blüte entfaltet und von namhaften 

Künſtlern durch deutſche Lande getragen wurde. Allen voran ging damals Laura v. Wolzogen, an deren 
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gereifter Kunſt wir uns erſt vor kurzem erfreuen durften. Nun hörten wir am vergangenen Dienstag den 

18. d. M. im Claudiaſaale deutſche Volkslieder zur Laute, geſungen von Srau Cony Cick. In ihrem 

Geleitworte erzählte die heimiſche Künſtlerin, wie ſie einſt in Köln am Rhein einen Band „Neue deutſche 

Bolkslieder“ geſehen habe, in dem die Gaſſenhauer „Puppchen, du biſt mein Augenſtern“, „Lotte du 

Slotte“ und „Mariechen, du ſüßes Biechen“ noc< das harmloſeſte waren. So tief war der Geſchmack 

geſunken, daß man es wagte, ſolchen Schund als Volkslieder anzupreiſen. Und dann holte ſie aus dem 

unerſchöpflichen Schatz des echten deutſchen Bolksliedes einige Perlen hervor und ſang ſie mit wohlge= 

ſchulter Stimme, die beſonders in der Mittellage in volltöniger Schönheit klang. Auch in der Behandlung 

ihrer beiden Gnſtrumente, einer prächtigen Baßlaute und einer edlen Cheorbe, erwies ſie ſich als Meiſterin 

und es war zu bedauern, daß ihr Lautenlieder=Abend nicht beſſer beſucht war. Dr. 5; Sch. 
Gnnsbrucker Nachrichten 21. 111. 

* 

Sünftes ordentliches Konzert des „Bundes deufjeher Sifarren- und Lautenspieler.“ 

Deutſches Haus, kleiner Feſtſaal, 12. Februar: Der Vortrag eines Gitarrenquartettes 

(Czernuſchka, Spatſchek, Leger, Paſſek) und einiger Duos für Gitarren (Czernuſchka, Paſſek) zeigte ge- 

diegenes Können; trogdem waren die Mängel der Gitarre nicht zu überwinden. Ungleich klangvoller 

geſtaltete ſich das Zuſammenſpiel, als ſich Violine und Bratſche (Kine, Nowotny) zur begleitenden Gitarre 

geſellten. Recht beachten8wert ſind die Lieder zur Gitarre de8 Herrn G. Rofanelli aus Graz, welche 

von Frau Hoß-Henninger aus Wien mit ſchöner Klarheit zum Vortrage gebracht und vom Komponiſten 

meiſterhaft auf der Gitarre begleitet wurden. Reichſten Beifall fanden dieſe Lieder, welche in glücklicher 

Auffaſſung das reizend-naive „Kinderlied“ ebenſo gut <arakteriſierten wie die mutige Aufwallung "in 
„Mein Pferd iſt gut beſchlagen“ und die ſchwärmeriſche „Sehnſucht“. Bei der Bedeutung, welche die 

Gitarre, bzw. Laute für die Wanderbewegung hat, iſt jede Beſtrebung wärmſtens zu begrüßen, welche 

zur Kultivierung dieſer Inſtrumente beiträgt. W. 
Brünn, Volksfreund, 19. II. 1924. 

Heinrich Albert-Ronzerte, 

Bor einem Vierteljahr gerade ift der Münchner Kammtervirtuofe Heinrich Albert zum erften 

Mal in Danzig geweſen und hat durch fein virtuoſes und künſtleriſch überaus reizvolles Spiel einen 

von Konzert zu Konzert wachſenden Kreis für die in der ſo oft unterſchäßten Gitarre ſte>enden feinen 

Ausdruck3möglichkeiten intereſſiert. Nun hat ihn wieder die „Neue Kultur“ zu einer Reihe von Abenden 

in Danzig gewonnen. 
Der erſte Abend fand in der Aula der Techniſchen Hochſchule ſtatt, deren großer und recht 

hoher Raum ſich in den erften Neihen weniger, in der riidwärtigen Hälfte des Saales dagegen als 
überraſchend günſtig für das in erſter Linie auf feine, intime Wirkungen eingeſtellte Inſtrument erwies. 

Dieſes Konzert brachte ausſchließlich Vorträge auf der Gitarre, im erſten Teil ältere Werke, die „Suite 
im alten Stil“, in der Albert eine Reihe von Tanzſtücken alter Meiſter zuſammengefaßt, und durch ein 

Präludium eingeleitet Hat, zwei etwa im Siime der Lautenübertragungen bearbeitete Säße aus Bachs 

Solojuiten für Geige und Cello forwie vormärzliche Originallompofitionen von Ditterstorf und Giuliani. 
Der zweite Teil diente mehr der Veranſchaulichung der modernen geſteigerten Virtuoſität und <arak- 

teriftifchen Ausdrudsfähigkeit des Snfteuments. : 
Der Künſtler, der in Deutſchland nicht feinesgleichen bat, riß auch diesmal mieder das 

Publikum, ſobald es ſich erſt auf den Klang des Inſtrumentes eingeſtellt hatte, zu heller Begeiſterung 

hin. Er, der ja nicht um des Virtuoſenruhmes willen konzertiert, wird aber den ſchönſten Lohn dann 

finden, wenn fein Beiſpiel den zahlloſen Befigern von Lauten oder Gitarren ein Anſporn iſt, es ernſt 

zu nehmen mit dem Spiel, und wenn dann. dieſe Inſtrumente wieder wie vor Generationen zu einem 

wirklich fruchtbringenden Faktor in der häuslichen Muſikpflege werden. Hugo Socnik. 
Danziger Zeitung, 4.- I11. 24. 
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Die „Hausmuſikabende“ der „Salzburger Mnuſikſtube“ 

gewinnen nicht nur an Intereſſe. ſeitens des Publikums, ſondern bewegen. ſich auch hinſichtlich der 

Vortragsfolgen und der künſtleriſchen Darbietung in erfreulich aufſteigender Linie. Die beiden Lauteniſten 

und Gitarriſten Dr. Sepp Bacher und Anton Schmitberger ſtehen hiebei obenan. Geſanglich bilden 

Frl. Hanni Pößl und Frl. Paula Kudatta künſtleriſch wertvolle Mitarbeiter, denen ſich geſtern ein junger 

Geiger, Zoltan Be>, zugeſellte, der ſich bald glücklich in das Enſemble fügen wird. Die Vortragsfolge 
brachte neben hiſtoriſcher Lauten- und Gitarreliteratur (Robert de Viſee, Carulli 2c.) auch Lauten- 
und Gitarrelieder von Scherrer, Kothe, Pfiſter und Ernſt Dui8 und zum Schluſſe des gelungenen 

Abends Zwiegeſänge mit Begleitung von zwei Gitarren von Karl Pfiſter, die den Damen Pökl und 

Kudatta, ſowie den Herren Schmißberger und Schacherl als verſtändni8volle Begleiter wohlverdienten 

Beifall brachten. Ein lebendiges Bild der Muſizierfreudigkeit unſerer Altvordern bot eine von Dr. Sepp 

Bacher mit Frl. Kudatta gebrachte Sonate Carullis für Gitarre und Spinett. Die „Muſikſtube“ kann 

mit dem Geſamterfolge ihres lezten Hausmuſikabends wieder vollauf zufrieden ſein; die zahlreichen 

Zuhörer ſpendeten Veranſtaltern und AusSübenden herzlichen Dank. W. 
Salzburger Volkäblatt, 5. IV. 

  

Zum neuen Einlauf. 
  

Der letzte Einlauf brachte faſt ansſchließlich Lieder. So erſchienen im 
Verlag A. Dunker, Weimar, zehn Liederheſtchen Sepp Summers in gefälliger 
Ausſtattung. Sie enthalten Bertonungen von verſchiedenen neueren Dichtern, 
Storm, Löns und anderen. 

Die &Sreunde Summers werden überraſcht ſein, denn dieſe Lieder unter= 
ſcheiden ſich ſtark von den früheren. Bor allem fällt die Vereinfachung von 
Satz und Weiſe auf, ohne daß jedoch Alltägliches geboten wird. Im Gegenteil. 
Mit Befriedigung wird man feſtſtellen, daß der Satz gediegener geworden iſt. 
Cs zeigen ſich auch allenthalben Anſätze zu ſelbſtändiger Führung der Begleitung. 
Allerdings Jeheint die Einhaltung jtrengerer Satregeln vorläufig noch ein wenig 
hemmend auf den Slug der Gedanken einzuwirken, doch hat ein ſtetes Sortſchreiten 
auf dieſer Bahn die größten Hoffnungen für ſich. 

Der Verlag A. Goll, Wien, ſtellt zwei neue Liedvertoner auf den Plan, 
Joſef Srank und Hugo Roſenberg. &rank bringt ausſchließlich Gedichte von 
Dr. R. Winkler, von denen die warmempfundenen Wachaulieder großen Beiſall 
verdienen, inſofern als es unſerer Wachau nicht minder gebührt beſungen zu 
werden, als dem Rhein. Nur das Gedicht „Sommer“ wäre ſehr mit Vorteil 
weggeblieben. 

Roſenberg vertont neben eigenen Gedichten auch ſolche von Scheffel, 
Julius Wolff und Presber. Die Weiſen ſind in beiden Fällen im herkömmlichen, 
gefälligen Gitarreliederton, die Begleitung auf ein geringes Maß an OSpielfertig= 
keit zugeſchnitten, mitunter nicht frei von Schwerfälligkeit der Führung. 
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Die Warbaulieder von Dr. Winkler werden hoffentlich noch öfters ver- 

tont werden. 
Stanz Wejelka, ein noch wenig bekannter Verlag, bringt zwei Hefte 

„Wiener Lautenklänge“, Begleitjat (Gitarrebearbeitung) von Karl Emmerling. 

Es wäre Jicher unrecht, wollte man die Lieder mit ein paar Worten ab= 
tun, wie es ſo häufig geſchieht, in dem dabei mit Nachdruck die Betonung auf 
das erjte a in „Weanarijch“ gelegt wird, denn es liegen in ihnen weit mehr ent- 

wicklungsfäbige Reime als im großen Durchſchnitt der Lieder ohne bejtimmtere 
Säarbung, wie Jie heute zur Gitarre geſetzt werden. 

Selbverſtändlich muß man ſich klar Jein, daß das meiſte vom Wortlaut 

der Gedichte unter die geſchmackloſen Zwitterbildungen von ſchlechtem Schriſft= 

deutſch und geſchraubter Mundart, wie 3. B. die Liedworte im „Schützenmarſch“ 
gehort. Doch finden ſich auch bemerkenswerte Anſätze zu einer ungekünſtelten 
Oprache, wie im 1. Geſätze von „das Weanalied“ (bis auf den überzuckerten 
Kehrreim) und im 1. Geſätze von „In der ZSaßbindergaſſen.“ 

Dieſe Art von Dichtung hat mit zwei großen Schwierigkeiten zu kämpfen. 

Erſtens erfordert ſie eine gründliche Kenntnis der Wiener Mundart — nicht zu 
verwechjeln mit den häufig gebotenen Ausdrücken der Pülcher)prache — und un= 
gemein viel ſprachliches Seingefübl, da jedwedes Schriftwort, jede mundartfremde 
Wendung vermieden werden muß, zweitens läuft ſie ſtändig Gefahr, ins Rühr= 
jelige zu verfallen. Deshalb ſind annehmbare Dichtungen in Wiener Mundart 
jo überaus ſelten. 

Die Muſik iſt meiſt in der Art älterer Schrammeltänze geſchrieben. Sie 
zeigt wohlklingende Weiſen mit vielen Anklängen an Altbekanntes und flüſſigen, 
leicht jpielbaren Sitarrjat, was aber leider nicht über das Gekünſtelte der 

Sprache hinwegtäuſchen kann. 

Der „deutſche Gitarreklub Brünn, Ortsgruppe des Bundes deutſcher 
Gitarre= und Lautenſpieler“ hat anläßlich ſeines zehnjährigen Beſtandes ein 
Gedenkblatt mit einer Muſikbeilage herausgegeben, in der Sätze für Gitarre allein 
und mit andern Gnſtrumenten; jJowie Lieder von Walter Hüttl und &Sritz Czernuſchka 

enthalten Jind, die ein ſchönes Zeugnis für die Muſikpflege in dem genannten 
Berein darſtellen. 

Schließlich jei noch auf zwei vierſtimmige Männerchöre von Rainer 
Winkelmann, Schleſingerſche Buch= und Muſikalienhandlung, Berlin, aufmerkjam 
gemacht. Donauland an Schönheit reich und „Deutſchland, Öſterreich treu um= 
ſchlungen“ atmen begeiſterte Vaterlandsliebe in Wort und Klang. Sie ſeien allen 
Männerchorvereinigungen beſtens empfohlen. 

<> 

Pruſik, 
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Bom Büchertiſch. 

Inhalt: Rudolf Hans Bartſc<: Muſik; drei Novellen. Berlag 2. Staackmann, Leipzig, 1923. — 
Dr. Robert Hoblbaum: Himmliſches Orcheſter; der „Unſterblichen“ neue Solge. Verlag 2. Staack- 
mann, Leipzig, 1923. = Dr. Emil Karl. Blümml: Aus Mozarts FSreundes= und Familienkreis. 
Berlag €d. Strache, Wien = Prag = Leipzig, 1923. = Ottokar Janetſchek: Mozart; ein Künſtler= 
leben. — Verlag Richard Bong, Berlin, 1924. 

  

Es ijt viel Wahres an dem Wort, daß eine treſſende Anekdote oft beſſer 
kennzeichnet als eine lange Biographie. Meiſt laſſen ſich aus den Muſikernovellen 
verbürgte und unverbürgte Hiſtörchen ſchälen, die der Dichter ſinnig und frei 
formt, um das Weſen ſeines Helden in ſeiner künſtleriſch verklärten Auffaſſung 
dem Leſer nahe zu bringen. Je mehr mit dem Poeten der Hiſtoriker Anteil hat, 
umſo getreuer ſind Bild und Crlebnis geformt. 

„Muſik“ betitelt ſich ein neues Buch von Rudolf Hans Bartſch mit drei 

Erzählungen und Schmuck von Marquis Bayros. „Mozarts Saſchingsoper“, eine 
klaſſiſche Rokokonovelle, gerät abſeits des Haupttitels. Sie ſchildert pikante Erlebniſſe, 

die dem Dichter Da Ponte Stoff zu Mozarts Oper Cosi fan tutte geben mußten. 

Mozart ift Schlußpunkt. Die zweite und dritte Novelle zeichnen die Herzensnot 

zweier Muſiker. Mit einem wehleidigen Zug, der durch das ganze Buch gebt: 

Die Liebesjorge des alternden Mannes um das blühende Weib. Doch, man lieſt 
die geiſtreich philoſophierende, ſprachlich gewandte Darſtellung mit viel Vergnügen. 
Robert Hohlbaum greift in ſeinen Muſikernovellen „Himmliſches Orcheſter“ meiſt 

Creigniſſe aus dem Alltag bekannter Meiſter heraus. Und greift doch mit ſeiner 
Erzählkunſt, mit naivem Humor, aber auch mit der erſchütternden Sprache des 

Seelendramatikers dem Leſer ans Herz. Hoher, ſinniger, ſittlicher Wert, echt 
deutſches Schrifttum ſpricht da zu uns. Die Bruckner=Novelle. mit der drollig= 

plaſtiſchen Wirtshausſzene im „roten 3gel“ und dem gütig=verſtehenden Sich-finden 

unterm nächtlichen Sternenhimmel, nimmt man immer wieder gern vor und erkennt 
immer neue Ähnlichkeitszüge im Brahms= und Bruckner-Konterfei. . . . 

Der Poet ſchreibt Geſchichten frei vom Zwang, dem der Geſchichtsſchreiber 

unterworfen iſt. Zür dieſen ſind Geſchehnis, Erlebnis, Catſache der eherne Griffel, 
der für freie Phantaſie keinen Strich hat. Und doch: wohl dem Mann der Wiſſen= 
Ichaft, der auch Dichter ijt; Dichter in Jeiner Sprache. 

Karl Emil Blümml, der tiefgründige Gelehrte und Forſcher, beſchert in 
jeinem jüngjten Buch „Aus Mozarts Steundes- und Samilienkreis“ der Wijjen- 
Ichaft ein Werk, das mit Mozarts Umgebung vertraut macht, Samilienverbältnijje 
klärt und damit eine ſchier befremdende Lücke bisheriger Sorjebung ſchließt, das 
aber auch den. Muſikfreund mit lebendiger Darſtellung feſſelt. Die Mühſal der 
Borarbeit eines ſolchen Werkes kann nur der ermeſſen, der ſelber als Forſcher 

tätig iſt; von ihr gibt das reiche Quellenmaterial Kunde. Und wieviel Arbeit und 
Geduld zehrt das Suchen nach unauffindbar gebliebenen Belegen auf!
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Weniger Sorge um das Quellenſtudium hat ſich Janetſchek in ſeinem 
Mozartroman gemacht; es muß auffallen, daß die gewichtige, neuere"7Literatur 
über die Mozartforſchung zum Ceile überſehen wurde. Wenn dem ſchon ſo iſt, 
jo wäre es erfreulich geweſen, daß der Poet reichlicher als der Hiſtoriker gegeben 
hätte. An ſchriftſtelleriſcher Begabung mangelt es dem Autor ſicher nicht; hat 
man ſich einmal eingeleſen, gehts im &Sluſſe weiter; anziehend, ſpannend, dramatiſch 
gegliedert. Doch hängen der Sprache mitunter recht bedenklich Büroſchreibtiſchluft 
und Amtsjtilgeruch an. A Zuth. 

A. Anderwald, Kärntner Weijen (Echte alte Kärntner Volkslieder) für 

Gitarre allein, teilweiſe mit Begleitung einer zweiten Gitarre. Wien, Anton Goll, 
1924. Mk. 2.50. 

Hans Neckheim und Karl Liebleitner haben das PVerdienjt, durch ihre 
Sammlungen echter Kärntnerlieder, die ſie für den Chorgeſang einrichteten, weite 
Kreiſe auf dieſe lieblichen Kinder der Alpen richtig eingeſtellt zu haben und Jo 
mit Erfolg der falſchen Sentimentalität der Pſeudokärntnerlieder kräftig an den 
Leib gerückt zu ſein. Ihnen reiht ſich ebenbürtig vorliegende Sammlung an, die 
48 Lieder bietet. Die Auswahl iſt gut, der Satz ſtimmungsvoll und ſtilgerecht, 
ganz dem Weſen des Kärntnerliedes angemeſſen. Die Sammlung wird in gitar= 
riſtiſchen Kreiſen gewiß mit Zreude auſgenommen werden und wird ſo dem echten 
Kärntnerlied viele neue Sreunde zuführen. Bei einer Neuauſlage ſollte der folge= 
richtigen Schreibung der Mundart mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 

Dr. Emil Karl Blümml. 
* 

Deutſche Bolkslieder zur Sikarre. Bearbeitet von Karl Koletſchka. 
1. Solge. Wien, Berlag Anton Goll, 1924. 8?. 54 Seiten. 

Immer mehr gelangt man zur Erkenntnis, daß nur ein Abwenden von 
aller Unnatur, die bei uns in Muſik und Dichtung ebenſalls ſeit langem herrſcht, 
die Borausſetzung unſerer völkiſchen Crneuerung iſt. Man greiſt daher wieder 
gerne zum Volkslied. Es ijt ein glücklicher Gedanke Koletſchkas geweſen, den 
reichen Bolksliederſchatz zu neuſtem, aus allen deutſchen Gauen ſchöne Blüten 
vom Baume des Bolksliedes in einen duftenden Strauß zu binden und Jie zum 
Gebrauche unſerer Jangesluftigen Jugend und aller Bolksliederfreunde mit an- 
ſprechenden, ſtilgerechten Gitarrenſätzen zu verſehen. Da die Sammlung, deren 
weiteſte Berbreitung zu wünſchen iſt, fortgeſetzt wird, würde es ſich empfehlen, 
in den weiteren Zolgen bei jedem Liede genau anzugeben, aus welcher Quelle es 
ſtammt. s Dr. EmilfRarl Slümmi. 

Walther Henjel (Dr. Jul. Janiczek), Das Aufrecht Sähnlein. Liederbuch 
für Studenten und Volk. Eger und Leipzig, Böhmerland-Berlag, 1923. 298 S. 

Zunächſt als Gemeinjchaftsliederbuch des Bundes der Deutjchen böhmer- 
ländiſchen Sreiſcharen in Prag gedacht, hat das Buch dennoch zweierlei Zweck
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zu erfüllen, ein Liederbuch der Studenten und ein ſolches fürs Bolk zu ſein. 

Sreilich jei gleich vorweg bemerkt, daß die Studenten ein Stand ſind, daher das 

Ausſchalten der Jie charakterijierenden Standesdichtung, die vielfach nicht von 

heute und geſtern und durchaus nicht immer im Sinne des Herausgebers „Rommers- 
poeſie“ iſt, mir als Sebler erjcheint, denn das nun einmal Gewordene, das auf 
eine Überlieferung zurückblickt, kann eben nicht auf Kommando abgeſetzt und durch 

anderes erſetzt werden. Alles entwickelt ſich organiſch nach beſtimmten Geſetzen, 
und ein rauher Eingriff ſchadet mehr als er nut. Was nicht mehr taugt, das 
ſtirbt von ſelbſt ab. Dies gilt auch vom Studentenliede, was der Sanatiker 
Janiczek bedenken möge. Als Beitrag zu einer neuen, etwas phantaſtiſch ge= 
ſchauten Kultur iſt das Liederbuch gedacht, deſſen Auswahl und Zuſammenſtellung 
lobenswert ſind, und das durch die Art der Sätze alle Anerkennung verdient. Die 
Abkehr von der Vierſtimmigkeit iſt zu begrüßen, umſomehr als der zur Anwendung 
kommende Dreijtimmenjat den Einzelſtimmen mehr Bewegungsſfreiheit geſtattet. 
Cntſprechend dem Charakter der Lieder ſind fie entweder für den Gemeinjchafts- 
oder für den Cinzelgeſang mit Begleitung der Gitarre geſetzt. Cs klingen alle 
Cöne des deutſchen Bolksgemütes in dieſer Auswahl an, Srohſinn und Crauer, 

Ausgelaſſenheit und Gottergebenheit gelangen zu Wort. Geiſtliche, Stände=, 
hiſtoriſche, Liebes=, Soldaten=, Jäger=, Crink= und verſchiedene andere Lieder 

jind fein ſäuberlich in Abteilungen aneinandergereiht, laſſen die melodiſche Ent= 
wicklung des Volksliedes vom 15. Jahrhundert ab vor unſeren Blicken erſtehen 
und führen durch die verſchiedenen deutſchen Gaue. Sogar neue Cext= und 

Melodievarianten treten in 23 Sällen auf, jo daß ſelbſt die Wiſſenſchaft aus dem 
Buch Gewinn ziehen kann. Zu beanjtänden ijt, daß nur in den ſeltenſten Fällen 
die Quellen, aus denen die Lieder geſchöpft ſind, angeführt werden. Da das 

volkstümliche Lied bis auf einige wenige Fälle ausgeſchloſſen wurde, ſo iſt nicht 
recht einzuſehen, warum der Herausgeber drei ſeiner eigenen Kompoſitionen (S. 32, 
33, 44) aufnehmen mußte, umjomehr als bekannte Weihelieder bejter Qualität 
keine Aufnahme fanden. Daß einige Texte Umarbeitungen erfuhren, wird ge= 
treulich vermerkt und mag im Zweck der Sammlung liegen, die infolge ihres 
Inhalts und ihrer tadelloſen Ausjtattung ſicherlich weite Verbreitung, die Jie 
verdient, finden wird; aber gewiß nicht im Kreiſe der Studenten. 

Dr. Emil Karl Blümml. 
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Neue Fachliteratur. 

Heinrich Albert, Duo Nr. 5 für 2 Primgitarren (E-moll). Leipzig, Simmermann. 

Ernſt Arnold, op. 108, Lieber Himmelsvater..., Alt-Wiener Lied für Schrammelguartett. Wien, 

Doblinger. . 

Eliſabeth Bronſc<, Gezwitſcher und andere Lieder zur Laute. Leipzig, W. Ehrler & Co. 

Hans Dagobert Bruger, Alte Lautenkunſt aus drei Jahrhunderten. 1. Heft: Das 16. Jhdt. 2. Heft: 

Das 17. u. 18. Jhdt. Berlin, Simrock. 

Matteo Carcaſſi, op. 1 und 26. Drei Sonatinen für Gitarre, rev. v. €. Dahlke. Mainz, Schott. 

S8. Carulli, Gitarrenſchule, Heft 7, 8 und 9 (Bearbtg. von Jo| &ZGZuth). Wien, Goll. 

Napoleon Coſte, op. 51. Zur Erholung. 14 Stücke für Gitarre bearb. u. herausg. von G. Meier. 

Mainz, Schott. 
Derſelbe, op. 41. Herbſtblätter, 12 Walzer f. Git.; op. 52. Das goldene Buch des Gitarriſten ; Übungs= 

u. Unterbaltungsjtücke f. d. 6- u. 7=Jaitige Gitarre. Mainz, Schott. 

John Dowland, Altenglifhe Madrigale des britijch-dänifihen Hoflauteniften; Soloſtücke f. d. Laute. 

Herausg. v. H. D. Bruger. 
Karl Emmerling, Wiener Lautenklänge, 20 Wiener Lieder für Geſang mit Begleitung der Laute 

(Guitarre), 2 Bd. Wien, Weſelka. 

Joſef Srank, Zwölf Lieder zur Laute. Wien, Goll. 

Sritz 3 ö8d e, Unſer Muſikleben, Abſage und Beginn. Wolfenbüttel, Zwißler. 

Sriedrich Kayßler, Zwölf Forſtadjunktionaten; Galgenlieder v. Chr. Morgenſtern, f. Ge]. m. Laute. 

Berlin, Simrock. 
Karl Loewe, Loewelieder, zur Laute od. Gitarre leicht bearb. v. L. Hantz. Stuttgart, Berthold und 

Schwerdtner. 

Reinhold Naumann, Blumenhochzeit f. Geſ. m. Git. Leipzig, Robolsky. 

Hugo Roſenbaum, Spielmannslieder. Wien, Goll. 

Hans Schmid=Kayſer, Sechs melodiſche Stücke für Geige und Laute. Berlin, Bieweg. 

Serdinand Sor, Drei Duos für 2 Primgitarren, rev. v. G. Meier. Berlin, Simrock. 

Sranz Wagner, Lautebüchlein für Schule,-Haus und Wanderung. Berlin, Vieweg. 

Carl Maria v. Weber, Reigen der Meermädchen aus Oberon für 2 Violinen und Laute. Berlin, Bieweg. 

Heinrich Wieſe, Gitarrenſpiel-Lehrgang „Mein Spiel dem Herrn“ (für den Selbſtunterricht). Berlin= 

Sriedrichshagen, Jugendbund-Buchhdlg. 

€. Wild, Klingender Feierabend. Zum Liederſang den Lautenſchlag, wie ich ihn leicht erlernen mag. 

Leipzig, Ceubner. 

Derſelbe, Duette für 2 Primgitarren, Nr. 6 (D-dur), Ar. 7 (A-dur), Nr. 8 (E-dur). Leipzig, Simmermann. 

Paul Ch. Wille, Lehrgang des Lauten= und Sitarrenſpiels, für Gruppenunterricht verfaßt. 2. Heft. 

Augsburg, Böhm & Sohn. 

„Spielmuſik für Gitarre“, 10 Bände: 1: Nr. 1 und 2: M. Giuliani, 24 leichte Etuden. 11: &. Sor, 

25 einleitende Etuden. 111: 5. Sor, 6 kleine Stücke, IV: L. Mozzani, 5 Stücke f. Solovortrag. 

V: M. Giuliani, 2 Stücke f. konzertierende Gitarre. Vi: N. Coſte, 2 Stücke f. konzertierende 

Gitarre. VIl: 5 mittelſchwere Vortragsſtücke. Vil: L. v. Call, 6 Stücke f. zwei Gitarren. 

IX: A. de Lhoyer, 3 Nocturnes- f. zwei Gitarren. X: Nr. 1. u. 2: M. Carcaſſi, 25 melodiſche 

Etuden. München, Gitarrefreund. ! 

  

« Verbreitet Eure Zeitschrift! « 
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Für die „geitjehrijthilfe* haben gewidmet: 

3e 8 2.000 —: Stefanie Göb, Wien; Irene Willingen, Wien; Viktor Liſchke, Wien; je 

8 3.000 — : Melanie Schubert, Wien; Ernft, Sezemsky, Wien; Anna Kobliſchke, Wien; Käthe Moſslo, 

Wien; Hans Dauner, Wien; Franz Naimann, Wien; je K 5.000:=: Joſefine Kainz, Wien; Marie 
Wurja, Wien; Rudolf Czerwenka, Wien; je K 6.000'-- : Karl Uhlikt, Wien; Karl Schneider, Wien; 

Joſef Frank, Grv.-Gerungs; je K 8.000'=- : Jng. Alois Schaden, Wien ; Otto Zykan, Wien ; Lotte Mautner, 

Wien; Johann Korduly, Wien; je 8 9.000 — : Franz Leibhart, Wien; Alois Raab, Wien ; je K 10.000---: 

Anni Rind, Erlaa ; Otto Pröglhöf, Wien; Anna Aunit, Wien; Ruppert Schuler, St. Pölten, Marie Hules, 

Wien; je 8 12.000 — : Franzi Scheuer, Wien ; Lukas Purgar, Eggenburg; 8 13.000 — : Dolfi Frangeau, 
Wien; 8 30.000 — : Marie Liffa, Karlsbad; R 260.000°— : Dr Herbert Glogau, Wien; Goldmark 0-90: 

E. Möcdl, Helgoland. 

832“ Dem Wunſche des Großteils der Sönner unſeres Blattes entſprechend, unterlaſſen 

wir von nun ab die Beröfſentlichung der Spenderliſten. “Bz 

Die unter „Deutſchlandhilfe“ ausgewieſenen K 23.000'= wurden ihrem Zweck zugeführt. 

Die Schriftleitung. 

SNN NONNE 
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Die Mandoline. 
- Eine Mierteljahrsfchrift mit Mufikbeilagen - 

Herausgegeben von Dr. Joſef Zuth 
unter Mitarbeit von Gelehrten und Künſtlern 

im Verlage Anton Goll, Wien, 1. 

Die erſte Folge erſcheint 
am 15. September 1924. 

Bezugs- und Ankündigungs-Vormerkungen an 

Dr. Joſef Zuth, Wien,V. Laurenzgaſſe 4.         
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An alle Leſer! Wir machen ausdrücklich aufmerkjam, daf Bezugsanmeldungen, Pojt- und 

——— Geldjetdungen nur an den Herausgeber Dr. Jojej Zuth, Wien, V. 

Laurenzgaſſe 4, 111/17, zu richten find. Einzelhefte der Zeitjehrift können durch jede Buch- und 

Aujikalienhandlung bezogen werden. Auslieferung: Verlag Anton Goll, Wien, 1. Wollzeile 5. 

Weiters machen wir bekannt, daß wir unjren AUrbeitsgemeinden und ihren Lehrkräften nach 

Möglichkeit Borzugspreije beim Ankauf von Inſtrumenten und Saifen, Büchern und 

: Muſikalien erwirken. 

  

1// Seite. ... K 500.000*- .. 2 Die Selder für „Unter- 

'% Seite... 280.000 | Ankündigungen | nr und Rome wurden 
, Seite.... R 160.000 — für 

nur ganzjährig zum Preiſe 1/3 Seite. ... K 90.000'-- 
von R 150.000°— vergeben. 1/,5 Seife. ... K 50.000°— Kunſt und Wiſſen.       

  

« Bausmusik. ® 
Sonderausgaben des Zeitjchriftverlags. — Vorbildlich in Ausſtattung und Inhalt. 

Preis: je K 5000.—, für Lehrkräfte Preisnachlaß. 

Nr. J. Steinwender: Das verlaſſene Mögdlein 0. preis des). Wettbewerbs), Lied zur Gitarre. 

Nr. 3. Gerfchon: Gretelein (2. Preis des I. Wettbewerbs) 
Hab’ Sonne im Herzen - 2.2.22 2222 04... 

ie DEE 

Winkler: 

Nr. 3. Pruſik: heimkehr ....... 
Maper-Steineg: Vom Mütterlein -. 

Nr. 4. Volkslied : Pon der hohen Alm 
Pfleger : "Ss Zeiſe lig 

Nr. 5. Pruſike : Anmutiger Tanz. . 

GEHEN | 
| Lieder zur Gitarre. 

| Lieder zur Gitarre. 

| Lieder zur Bilarre. 

Se EN Ried RINGE 3 für 3 Gitarren. 

  

  

Gitarr-Zaiten beſter Beſchaffenheit 
zu mäßigen Preiſen. 

Ferdinand Reichers Wiwe.; * 
Nuſikinſtrumente, Saiten. Wien, J6. Ottatringerfir. I70. 

Der Kunstgarten. 
Wiener Volksbildungsblätter. 
Jährlich 9 Hefte. Abonnement 40.000 A. 

Dolesbundverlag, Wien, 8. Dinriftengaffe 4). 
  

  

Zeitschrift für Musik 
Gegründet 1834 von Robert Schumann. 

Hauptjebriftleiter: Dr. Alfred Heuß. 
Probenummern koſtenlos zur Verfügung. 

Berlag der Zeitſchrift für Muſik, Leipzig. 

Gebrüder Placht, Wien 
Biolinen, Lauten, Gitarren, Mandolinen, Beſtand= 
teile, Saiten uſw. Nur preiswerte Inſtrumente. 

1. Bezirk, Rotkenkurmſtraße Nr. 14. 4+ 
  

  

Seenreigenſantaſie für Sitarre mit Piano 
von 

Ed. Bayer A 
Preis Mk. 3.-, Cd. Bayer jr., Hamburg 13, 

Grindelberg 39.     Moderne Volksmuſik 
erſtes deutſchſprachiges Fachblatt für Mandoline, 
Gitarre und Laute, begründet und geleitet von 

Dir. Julius Huber, Zürich 7, Lilienſtr. 4.     
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« Unterricht und Konzert. « = 

  

  

Wien - 1. Bez. 

Schulhof 4. 

vorm. Ed. Horak'ſ<e Muſikſchulen 
Sach=theoretifche a -wilfenfchaftliche 

urfe. 

Wien — 1. Ber. 

Apernplat 1. 

Urania 
Gitarrenkurſe für Anfänger und Bor- 

geſchrittene. 

Wien -- 2. Bez. 

Karmeliterplatz 1. 

vorm. Ed. Horak'ſ<e Muſikſchulen 
Spezialkurſe für Gitarrenſpiel. 

  

Wien -- 2. Bez. 

Böcklinſtraße 6. 

Stau Hermine Orfner 
Alpen- und Bolks-Liedfängerin für 

Unterricht und Konzert. 

Wien - 4. Bez. 

Heumüblgaſſe 4. 

vorm. Ed. Horak'/<e Muſikſchulen 

Ausbildung im künſtl. Gitarrenſpiel. 

Wien = 5. Bez. 

Laurenzgaſſe 4, 1.1/17. 

Liesl Zuth 

Aſſiſientin der Urania-Gitarrenkurſe. 
  

Wien -- 5. Bez. 

Laurenzgaſſe 4. 1/17. 

Dr. Joſef Zutkh 

Gitarre, Mandoline, Cheorie. 

Wien - 6. Bez. 

Kollergerngaſſe 4. 

vorm. Ed. Horak'i<e Muſikſchulen 

Gitarre und Volkslied. 

Wien -- 6. Bez. 

Mollardgaffe 40. 

Karl Koletſchka 

Gitarre, Cheorie. 
  

Wien — 9. Bez. 

Liechtenſteinſtraße 42. 

Stan FSranzi Wild = Albert 

Kunſtgeſang und Gitarrenſpiel. 

Wien — 9. Bez. 

Thurngaffe 17. 

Stau Steffi Unger 

Lied und Gitarre. 

Wien — 13. Ber. 

Hickelgaffe 23. 

Stau Srieda Burghardt 
Lehrerin am Neuen Wiener Kon- 

Jervatorium. 
  

Wien — 14. Bez. 

Selberftraße 36. 

Karl Citz 
Gitarre (auch Baßgitarre) für Soliſtik 

und Liedbegleitung. 

Wien -- Siebenhirten 

Hauptſtraße 48. 

Karl L. Kammel 

Gitarre, Mandoline. 

Wien -- Perchtoldsdorf. 

Karl Pruſik 
Soloſpiel, Kunſtlied, Kammermuſik, 

Theorie. 
Uraniakurſe im Zweighaus Joſefſtadt. 

  

Graz 

Kreuzgaſſe 19. 

Srau Leontine Pellmann 

Lehrerin für künſtl. Gitarrenſpicl. 

Karlsbad 

Andreasgaſſe. 

Stan Albertine Hohler 

Lehrerin für künſtl. Gitarrenſpiel. 

Salzburg 

Sranz Joſefſtraße 23. 

Dr. Joſef Bacher 

Gitarre als Solo= u. Begleitinſtrument. 
  

Weitere Selder find zu 

vergeben. 
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Muſikanten - Gilde. 
Blätter der Erneuerung 

aus dem Geiſte der Jugend 

herausgegeben von 

Frik Jöde, 
Profeſſor a. d. Akademie für Kirchen- und 

Schulmuſik, Berlin. 

Muſik im Anfang. 
Die bedeutendſte muſikpädagogiſche 
Zeitſchrift Deutſchlands im Sinne 

der Jugendbewegung. 

Profeſſor Dr. Ernſt Kurth, a. o. Profeſſor für Muſik 
an der Univerſität Bern : „I< habe im Sinne, bei 
meinen Volkshohſchulkurſen nachdrüFlihſt auf die 
Zeitſchrift hinzuweiſen, der i< enorme kulturelle 

Bedeutung und Zukunft beimeſſe.“ 

Bezug u. Probehefte nur unmittelbar von 

Julius Zwißlers Verlag 
JIuh. Georg Kallmayer, Wolfenbüttel.     

  

Spaniſche Gitarrenmuſik 
von Tarrega, fortea, Segovia, Lano, Llobet, 

vinas, Matallano uſw. vorrätig bei 

haslinger, Wien, Tuchlauben )) 
+ Größtes Lager von Gitarrenmufik.   

  
    

  

I   

    
Sepp Summer 

>. 

Lieder eines fahrenden Sängers. 

  

  

Band I Band II Band 111 Band IV 

Friſch auf! ! Ausfahrt. Suchhei im Wald! Der fahrende Muſikant. 

Gode Nacht ! Maiglök<en und die Verweht. Der Finkenhahn. 

Das Hederitt. Singe. Blämelein. Wiegenlied. Männertren, 

Preislied. Ich ſah ein RöSslein am | Gebet. Der Andre aber nicht. 

Beerdigung. Schab' ab. Wege ftehn. Am Vrunnen. Wiegentied, 

E38 zogen auf jonnigen | Reiterlied. Der Kuffüchtige. Wanderlied. 

Wanderlied. EBEN, Wiegenlied. Der Goldkäfer. Ahnenland. 

In der Dorfſc<enke. Landsknechtlied. Die drei Schneider am | Valet. 

Von Liebe und Leiden. | Über die Heide hallet Tanzlied. Rhein. Tanzlied. 

Muſikantenlied. mein Schritt. D' Leiblknöpf. Das neugierige Dirndl. 
Jungmannenlied.         
  

Preis pro Band G.M. 1.25. 

(Heinrichshoſjen s Berlag, Magdeburg) 
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  f > 
R. Simrock S.m.b.$. 

Simrocks Gitarre-Bibliothek. Mandolin-, Orcheſter- 

Borbeft, jebr leicht. a; 558: und Bitarren 7 Muſik 
Ausgewählte Werke [l, leicht. V.=A. 348. 
Ausgewählte Werke Il, mittelſchwer. V.=A. 349. 
Ausgewählte Werke l1l, ſchwer. V.=A. 439. 

| Diabelli: in großer Auswahl am 
Op. 39. üÜbungsſtücke. B.=A. 454. Cager. - Verlangen Sie 
Op. 103. 7 Präludien. V.-A. 554. : Heiz 

Carulli: oſtenfrei kataloge von 

24 Präludien. B.=A. 453. 

Giuliani: . 
Op. 63. 6 Präludien. V.=A. 576. Sudmwig fiern A. oſe) 

Dr. Hans Dagobert Bruger: nr 
I. Altenglijche Madrigale zur Laute des britiſch= N Muſiealienhandlung ae 

däniſchen Hoflauteniſten John Dowland. Wien, 1. fiolowratring ſr. 9 
2. Alte Lautenkunſt aus drei Jahrhunderten. 

Berlin — Leipzig. 853 p3 g 3 + 

  

  

          
  
  
  

Wir empfehlen allen Sitarrenfreunden unjere neuen Bandausgaben: 

= Opielmuſik für Gitarre. 
Heft 1 a/b. Mauro Ginliani, op. 100: ar Etudes instructives, faciles et agreables. 

De een N re ea je ME. 1.50 n. 

Heft 11. Ferdinand Sor, op. 60. Ginleitende Gitarre-Eindört. Nr. 1-25 - - « - Mt. 150n. 

Heft 111. Ferdinand Sor, Sechs Kleine Stüde. Nr. 1: Andantino. Nr. 2: Walzer. 
Nr. 3: Andante Paſtorale. Nr. 4: Mazurka. Nr. 5: Andante. Nr. 6: Galopp Mk. 0.60 n. 

Heft IV. Luigi Mozzani, Coup de Vent. Valse lente. Romanza. Mazurka - - - ME 1-n. 

Heft V. Mauro Giuliani, op. 4. Rondoletto. op. 61. Grande Ouverture - - - - Mk. 1.20n. 
Heft Vl. Napoleon Coſte, op. 39. Andante et Menuett. op. 46. Valze - - - - Mf. l-n. 

Heft VII Molino, Menuett. Carulli, Capriccio. Cofte, Rondoletto. Loretti, Melodie. 
Pignochi, Barcarola -» » rn seen nr Mk. 1.=n. 

Heft VIII. Leonhard de Call, op. 24. Marcia, Andante, Adagio, Menuetto. Romanze. 
HONDD, ı* ai en am a ie en HA. 8 5 20.5 - Mk. 1.20 n. 

Heft IX. A, de Lhoyer, op. 37. Duo Nocturne 1, 2 3 + rennen. ME 1-2 ju 

Heft X. -a/b. M, Carcaſſi, op. 60. 25 Etudes Heft RL» - nenn je Mk. 1.50 n. 
Heft X1. Alte Tänze und Weiſen für doppelchörige Laute, herausgegeben von 

Dr. Heinz Biſchoff: Milan. 4 Pavanas u. A. mit Spielanweiſung - +» + » Mk. 120n. 

Carl Haslinger, Wien, I. Cuchlauben 11. 
Größtes Lager in ausländiſchen Gitarrenwerken. -+           
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werke für Gitarre) 
H. Scherrer, Die Kunſt des Gitarreſpiels. 

Auf Grundlage der Spielweiſe der alten 
Lautenſchläger. 

Heft 1. Vorſchule. 
C-dur: Die Grundakkorde. 

. G-dur: Die Grundakkorde. 

. C-dur: Die Umkehrungen 

. D-dur: Die Grundakkorde. 
C-dur: Die zweite Handhaltung 
(Weiterentwiklung der Harmonien). 
A-dur: Die Grundakkorde (Lagenſpiel, 
Flageolett- oder Harmonie-Töne 1. a.) 

. E-dur: Die Grundakkorde. 
- F-dur und die übrigen Dur-Tonarten. 
. Die Moll-Tonarten: A-moll u. E-moll 

je ME. 2.— 
Ein Lehrgang von der Anfängerfhaft bis zur 

Meiſterſchaft. 
Jedes Heft umfaßt durchſchnittlich 20 Seiten. 

H. Scherrer, Kurzgefaßte, volkstümliche 
Lauten- und Gitarreſchule. Mk. 2.50 

Eine leichtverſtändliche Anleitung für den Selbſt- 
unterricht im Akkordieren auf der 

Laute und auf der Gitarre, 
mit Berüdfihtigung der 

Baf-Gitarre (Shrammel-Gitarre) 
und Baß=-Laute, 

ſowie der ſchwediſchen Laute 
und der doppelc<hörigen Laute. 

Die verbreitetſte neuere Gitarreſchule, bisheriger 
Abjay 133.000 Exemplare. Leichtverftändlihe An- 
leitung für den Selbftunterricht. Die Schule enthält 
75 der ſchönſten deutſchen Volkslieder mit leichter 
vornehmer Gitarrebegleitung. 70 Seiten in großem 
Format. 

JI. Zuth, Das künſtleriſche Gitarreſpiel. Eine 
gründlich durchdachte, ſtreng logiſch auf- 
gebaute, in eigener Praxis erprobte An- 
leitung zur künſtleriſchen Vollkommenheit. 

Mk. 3.-- 

TH. Ritter, Lehrgang des modernen Gitarre- 
ſpiels. Taſchenformat quer, 64 Seiten. 

Mk. 1.20 
Eine Schule, die zugleich für die Begleitung zum 

Geſang und die Begleitungsarten zum Konzertſpiel 
vorbereitet. 

Carulli, Nachtrag zur Gitarreſchule, neu. 
von B. Henze. ME. 3.— 

R. Schmid, Hohe Schule des Gitarre-Solo- 
ſpiels. ME. 1.50 
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- Verzeichnis über KUEN für Gitarre koftenlos. - 

Verlag Friedrich Hofmeifter 
Leipzig, Poſtſchließfach 18).     

/ : ' N) 

Vorzügliche Unterrichts: 

- 

L. Staackmann Berlag, Leipzig. 
  

Bon 

Nobert Hohlbaum 
jind erſchienen : 

Himmliſches Orcheſter. 

Der „Unſterblichen“ Neue Folge. Novellen. 

171 Seiten. Mit mehrfarbigem Umſchlag von K. &. Gſur. 

In Halbleinen Zr. 3.-- 

* 

Unſterbliche 
Nove'len. 

5. Tauſend. In Halbleinen Zr. 3.— 

* 

Zukunft 
Roman. 

5. Tauſend, In Halbleinen Sr. 4.50. 

Z 

Grenzland 
Roman. 

10. Tauſend. In Halbleinen St. 4.— 

* 

Die Amouren des Magiſter Döderlein 
Roman. 

8. Tauſend. In Halbleinen St. 4.— 

Das Borjpiel 
Ein Roman aus Deutfchöfterreich. 

5. Taufend, Gebunden Sr. 3.— 

* 

Deutſche Sedichte 
Ein Zyklus. 

Kartonniert Sr. —.50 

* 

Sranz Karl Sinzkey 
Sein Leben und Schaffen. Mit vier Bildbeilagen. 

Kartonniert Fr. =-.60 

* 

Rudolf Hans Bartſch 

Mit acht Bildbeilagen und einer Handſchriftprobe. 

Gebunden Fr. =-.80 

Sordern Sie das Verzeichnis ſämtlicher im 

VBerlag L. Staackmann, Leipzig,       erſchienener Bücher. 

Dor Lebens- und Schaffensroman eines modernen Dichters.   >
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Fernſprecher Nr. 30-6 -92. 

eigener Erzeugung. 

  

      

JoSef Leopold PicK, Wien, vi, Neubaug. 78 
Muſik - Juſtrumenten - Fabrik und Großhandlung 

Echte Tiroler Gitarren, Violinen, Zithern. 
Echte italieniſche Gitarren, Mandolinen, Mandolen. 

Lauten, Banjos, Tamburizzen. EE 

Jazz-Bands und Original Wiener Schrammel-Harmonikas (<hromatiſch) 

Gegründet im Jahre 1878 

Deutſche Vereine = Preigermäßigung.         
  
  

  

A 
/ Gitarren « Lauten « Mandolinen Ä 
& Neue und alte Meiſterinſtrumente. — Günftige Zahlungsbedingungen! + - 

Preisliſte gratis. 

„Lion“, Wien, I. BeZirk, Kolowratring 10. 
  

  
    

        
Ludwig Reiſinger 

Meiſterwerkſtätte für Gitkarren- u. Laukenbau 
Wien, Vil., Zieglergaſſe 33. 

Anfertigung von Meiſtergiktarren nach den Modellen von Johann Georg       
  
  

  

20 ausgewählte Wiener Lieder für 
Geſang mit Begleitung der Laute 

(Gitarre). Lautenſatz von 

Karl Emmerling. 
2 Bände mit je 10 Liedern, jeder Band 24.000 K 

Muſikverlag Hans A 
Wien, I. Schotfengajje 2 

und in allen Mujikalienhandlungen. 

    

    

      
Staufer und Luigi Legnani. - Bau alter originalgetreuer Lauten. 

Wiener Lautenklänge Bundesmitteilungen 

    

des Bundes deutſcher Gitarren= und 
Lautenſpieler in der Cſchechoſlowakei 

Fachzeitſchrift 
für Gitarren- und Laufenjpiel jowie guter 

Hausmujik. 
Jährlich 4 Hefte mit je einer vierjeitigen 

Xotenbeilage. 
Bezugsgeld jährlich KC 12.—, für eu Rai Goldmark 2,= 

für Öſterreich ö. K 25.000.-- 

Geſchäftsſtelle in Warnsdorf 1. 1078, Yordböhmen.   
  
  

Herausgeber, Eigentümer und verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Joſef Zuth, Wien, V. Laurenzgaſſe 4. 
(Poſtſcheckkonti: Wien 148.904, München 52.346, Prag- 79.480, Gürich vill. 10.895.) 

Druck von Suberner u. Hierhammer, Wien, 1V. Schleifmühlgaſſe 5. 
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